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Z5 . Montag , den zi . August , 1818

Versuch eines Beytrags zur Wetterkunde.

( Fortsetzung . )

Indessen hak man auch versucht, die
Entstehung der Verschieden¬
heit der Schwere unserer At¬
mosphäre zu erklären . Man meinte
aber , das Steigen und Sinken des
Quecksilbers in der Barometerröhre
komme von einer vermehrten und ver¬
minderten specifischen Schwere der
Atmosphäre her , und es wurde ver¬
sucht , bey Entstehung des irockneren
Wetters die Vermehrung , und bey
Entstehung des nässeren Wetters die
Verminderung der specisischrn Schwere
derselben zu erklären . Man sollte
aber erst sich versichert haben , daß
eS die speci fische Schwere der At¬
mosphäre sey . welche verändert (ver¬
mehrt tznd vermindert ) wird . Es
scheint nicht unmöglich , daß die Luft-
( Atmosphäre - ) Säule sich über dem
Barometer verlängere ( erhöhe ) und
verkürze , auch daß die Atmosphäre,
ohne Veränderung ihrer specifischen
Schwere , sich (durch welche Ursachen
es auch scyn mag ) mehr condensire
oder rsrisicire , wodurch sie auch mehr
oder weniger ( d . h . stärker oder

schwächer ) auf das Quecksilber in
der Barometerröhre drücken müßte.
Das Steigen und Sinken des
Quecksilbers in der Barometerröhr
re hängt unmittelbar ( generell
gesprochen ) ab vom vermehrten und
verminderten Drucke der Atmo¬
sphäre , ohne Rücksicht darauf , ob in
einer vermehrten und verminderten
specifischen Schwere , oder worin
auch immer , dieser Druck gegründet
seyn mag . Man kannte bisher nock-
gar nicht die eigentliche in der Atmo¬
sphäre vorgegangene Veränderung beym
Steigen und Sinken des Quecksilbers
in den Barometerröhrcn . Und wenn
man diese Veränderungen auch be¬
stimmt und zuverlässig gekannt hätte,
so wäre doch mit dieser bloßen Kennt¬
nis für das practische Leben noch so
viel wie nichts gewonnen . Dieser Ge¬
winn könnte erst entstehen aus der
Kenntniß der vorhergehendeu Ur¬
sa chen, welche zu erforschen man
vielleicht an der zuverlässigen Kennt¬
nis dieser bestimmten Veränderung
einen festen und lichten Standpunct



543
gefunden hätte. Das Wasser mag
indessen in der Atmosphäre enthalten
seyn , wie es wolle ; (der Wißbe-
gierde ist dieses freylich nicht gleich¬
gültig , auch könnte vielleicht die Auf¬
lösung dieses Wie zu andern nützli¬
chen Entdeckungen führen ) wären
nur bekannt die vorhergehenden , wei tr
vorhergehenden Ursachen des SteigenS
und Sinkens des Quecksilbers in der
Barometerröhre , und könnte man zu¬
verlässig ihr Eintreffen berechnen : so
wäre dies für das praktische Leben
großer Gewinn , weil man von diesem
Steigen und Sinken des Quecksilbers
in den Barometerröhren , im Ganzen
genommen , auf trockneres und nässe¬
res Wetter , als auf einen Erfah¬
rungssatz , zu schließen befugt wäre;
jedoch nur insofern , als das Wetter
mit dem Drucke der Atmosphäre sich
verbunden zu zeigen pflegt.

Jeder a prioii deducirte Saß muß,
wenn die Prämissen nicht trügen , nicht
allein in der Erfahrung bestehen, wel¬
che , ihn zu prüfen , gebraucht wird,
sondern er muß weit zuverlässiger seyn
als die Erfahrung . In der Natur-
kehre aber trifft es nicht selten , daß
faclische Naturbegebenheiten als Prä¬
missen gesteltel werden , aus welchen
andere Nalurbegebenheittn deducirt
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werden , welches auch hier , in die¬
ser Abhandlung , der Fall ist . In
diesen Fällen , wenn gleich der De¬
duktion selbst die strengste Conser
quen; nicht abgesprochen werden kann,
sind zuweilen doch die Prämissen ver¬
dächtig , besonders wenn das als Fac¬
tum angesehte nicht aus dem Sinnes¬
schein genommen , sondern nach Analo¬
gie erschlossen war . Auch ist große Be¬
hutsamkeit nöthig, sich in der Anwen¬
dung des Resultats der Deduktion
nicht zu versehen. Indem man die¬
ses Resultat , welches bloß ideal ist,
auf die realen , zu deducirenden Na¬
turbegebenheiten bezieht , kann es tref¬
fen , daß es , wenn es auch der Qua¬
lität nach mit denselben übereinstimmt,
doch der Quantität oder dem Grade
nach von denselben sehr verschieden
ist ; daß es , gegen die zu deducirenr
den Begebenheiten gehalten , gegen sie
eine Kleinigkeit ist , gegen sie beynah
in ein Minimum zusammenfchrumr
pfer. Auch können unbemerkte Ne-
benumstände , entgegenwirkende Ursa¬
chen in der Natur das endlichereale
Resultataufhalten , m odificiren , schwä¬
chen , oder gar gänzlich verhindern.
Daher ist zu rathen , jeden a prio¬
ri dcducirten Saß an der Erfahrung
zu prüfen.

(Die Fortsetzung folgt .)
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Ueber die Unzulässigkeit

civilistischer Publicationen in der Kirche. *)
EeistlicheS und Weltliches paßt nicht
zu einander, und läßt sich nicht mit
einander verbinden , ohne daß Eins
von beyden seine Bedeutung und seine
Wirkung mehr oder weniger verliert.
Denn wie das leibliche Auge nicht
den sichtbaren Himmel und die Erde
fassen kann mit Einem Blicke ; eben
so wenig , und noch weniger , ist eS
dem geistigen Auge möglich , seinen
Himmel zugleich und die Erde anzur
schaueu.

Wir Menschen , da wir bestehen
aus Seele und Leib , gehören auch
zweyen Welten an ; der Seele nach
einer unsichtbaren Welt, dem H i m-
mel ; dem Leibe nach einer sicht¬
baren Welt , der Erde . In der
letzten Beziehung besonders, sind wir

Bürger eines Staats, in der er,
sten aber : Glieder einer Kirchhd. i. eines religiösen Vereins^

In einem Staate giebt es : Car
bineite , Gerichtshöfe, Kammern u.
s. w. — wo die Angelegenheiten des
Staats verhandelt werden , wo man
die Unterthanen Gesetze giebt und
Recht spricht, woher man Verordnun¬
gen ergehen läßt , die das Wohl des
Ganzen wie des Einzelnen fördern.

In einemkirchlichen oder relir
giösem Vereine, giebt es . Bet-
Häuser , Tempel, dem Herrn aller
Herren geweihet , deswegenKirchen
genannt, — wo von den Angelegen¬
heiten unsterblicher Seelen gehandelt
wird r von ihrem Ursprünge , von

*) Der Verfasser dieses Aufsatzes ist ein nicht - Ol den burgisch er (auch nicht-
Zeverländischer) Prediger , welches die Leser dieser Blatter auch schon daraus
abnehmen werden, daß es demselben unbekannt gewesen, daß der Gebrauch,
gegen welchen er mit dem größten Rechte eifert , im Oldenburgischen schon
vor 20 Jahren (wenigstens in Hinsicht des anstößigsten Theils desselben) ab-
geschasst ist. Demimgeachtet war dieser Aufsatz des Abdruckes sehr würdig,
theils um uns von neuem auf den Werth dieser Verbesserung (die wir , wie
so viele andere , unserm um das Oldcnburgische Kirchenwesen so hoch verdien¬
ten Muhenbechcr verdanken ) aufmerksam zu machen , theils weil einige Vor,
schlage des Verfassers hier noch nicht ausgeführt sind , und vielleicht einige
Rücksicht verdienen, insbesondere aber , weil in der HerrschaftJever noch
der alte Gebrauch beybehalten ist , welches letztere auch vermuthlich Veran¬
lassung zu diesem Aufsatze gegeben hat.

A. d. H.
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ihrer Bestimmung, von ihren Verpflich¬
tungen ; wo alles , was daselbst
geschiehst, sie emporheben soll von der
Erde zum Himmel ; woG ottder See¬
le nahe gebracht , und sein Evan¬
gelium und sein G e se tz aufge sch ! a-
gen wird vor ihr , daß sie lese und
finde darin den Weg zu ihrem ewigen
Heile.

So ist die sichtbare Kirche
(wörtlich genommen) wenn auch ein
Tempel mit Händen gemacht , ein Ort
der Ruhe , der Erquickung und
Stärkung für menschliche Seelen,
allen Gläubigen ein Vor Hof des
Himmels , wo man die Erde , und
was ihr angehört, hinter sich lassen
und vergessen soll.

Haben wir Christen eine solche
Kirche oder haben wir keine solche?

Von dem Ganzen will ich hier
nicht urtheilen ; sehen wir aber auf
das Einzelne , was uns am nächsten
liegt , und legen uns jene Fragen vor,
so muß die Antwort , bis auf wenige
Ausnahmen, verneinend ausfallen.

Was steht im Einzelnen entge¬
gen , daß unsere Kirche nicht ist, was
sie seyn soll?

Hier und dort mag manchcrley im
Wege stehen ; ich will hier jetzt nur
von Einem Hinderniß reden , nämlich
von der in vielen Kirchen übli¬
che n Verlesung weltlicherDin,
ge , als da sind : landesherr¬
liche und obrigkeitliche Ver-
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ordnungen , — Bekanntmachun¬
gen von Concursen , Pfändun¬
gen , Verkäufen , Verheuerun-
gen u . dergl . Alles dieses gehört
nicht in die Kirche , ja nicht ein¬
mal — wenn sie deren hätte — in
die Vorhalle derselben. Denn cs
ist meistens den Dingen gleich , die
Jesus auch nicht in der Vorhalle
desjüdischen Tempelsdulden wollte,
als er dort die Tische der Wechsler
und die Stühle der Taubenkrämer
umstieß , und Heraustrieb Verkäufer
und Käufer , indem Er sprach : „ Es
stehet geschrieben, mein Haus soll ein
Bethaus seyn ; ihr aber habt es ge¬
macht zur Mördergrube. "

Um mich aber vor etwanigen Miß¬
deutungen sicher zu stellen , will ich
zuerst von jenen Dingen einige lan¬
desherrliche und obrigkeitliche Verord¬
nungen ausnehme n, nämlich solche:
die sich unmittelbar auf das Kir¬
chen - und Schul - Wesen beziehen
— aber , wohl gemerkt ! nicht auf das
Aeußere desselben , z. B . auf Kir¬
chen - und Schul - Gebäude , Länr
derey en u. s. w . , welches nicht das
eigentliche Wesen ist , sondern auf
das Innere , B . auf Heilig¬
haltung der Sonn - und Festta¬
ge , oder aufEinrichtung des öffent¬
lichen Gottesdienstes (cirltug),
aus Einführung neuer Andachts-
bücher n . s. w . Solche Verordr
nun gen mögen in der Kirche vor¬
gelesen werden , und vielleicht auch
von der Kanzel , und aus dem
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Munde eines geachteten Predig
gers noch an Kraft und Nachdruck
gewinnen . Alle anderweitige
Verordnungen gehören aber nicht
in die Kirche , und am wenigsten
auf die Kanzel . Denn der Pre¬
diger ist kein Ausrufer , oder
eigentlicher Diener einer Staats¬
behörde , sondern stehet an heiliger
Statte als Diener Gottes und
Verkündiger seines Evangeli-
u m S.

Freylich sind die Zeiten glücklich
vorüber , wo eine fremde Staats¬
gewalt uns zuznmuthen wagte , ihre
wichtig seynsollenden Bekannt¬
machungen vor der Predigt ( uveurt
Io ssi ' nron ) abzulescn ; aber ich weiß
nicht , ob viel damit geholfen und
geändert ist , wenn unsre Obrigkeit
uns befiehlt : nach der Predigt ihre
Bekanntmachungen von der Kanzel zu
lesen , als nur , daß sie dadurch still¬
schweigend wenigstens zu erkennen giebt,
sie achte Unsre Predigte n für w i ch-
tiger als ihre Bekanntmachun¬
gen, und raume ihnen daher vor die¬
sen gerne den ersten Platz ein . Sonst
möchte die dadurch bewirkte Zerstreu¬
ung nach der Predigt eben so den
etwaigen guten Eindruck derselben bey
manchen schwachen , als sie vorher
die Andacht und Aufmerksam¬
keit stören mußte.

W o sollen denn landesherrliche und
obrigkeitliche Bekanntmachungen , die

-nicht in die Kirche gehören , öffentlich
bekannt gemacht werden ? —

In den G erich ts Höfen, wo sie
gemacht wurden , bey offenen Thüren,
zur bestimmten Tageszeit , oder an öf¬
fentlichen Platzen und auf den Stra¬
ßen , daß , wer Ohren hat , zu hören,
sie vernehme . In die Kirche kom¬
men doch ja ( oft ) die wenigsten von
denen , welche solche Verordnungen am
meisten vielleicht angehen . In die G e-
richtöhöfe oder auf die Markt¬
plätze würde wohl eine größere An¬
zahl derselben sich hinbegeben.

Werden nun gar andere Bekannt¬
machungen von Coneursen oder
Pfändungen , Verkäufen oder
Verheuerungen von der Kanzel
abgelesen , so wird die heilige Stätte
und der Mund des Predigers
dadurch allerdings noch mehr ent¬
weiht. Von der Stätte , von wel¬
cher man das Evangelium des
Friedens und das Gebot der
Menschenliebe, das vornehmste
des Christenthums , vielleicht so eben
vernahm , höret man gleich darauf
; . B . wie jemand von der Obrigkeit
die Erlaubniß erhalten habe , seinen
Mitmenschen — der ihm vielleicht nicht
sogleich seine Schuld abtragen konnte
- - von Haus und Hof zu jagen , oder
doch ans seiner Habe sich bezahlt zu
machen . Das ist nun freylich — in
den meisten Fällen — die Gerechtig¬
keit , die vor dem irdischen Rich¬
ter gelten muß ;, aber doch nicht , eben
so oft , die Gerechtigkeit , welche , nach
Jesu Lehre , vor Gott gilt , denn
Jesus spricht : „ Seyd barmherzig , wie
euer Vater im Himmel barmherzig tst/<
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— Wie sticht also manchmal die Be¬
kanntmachung eines Coneurfts oder
Pfandverkaufs gegen das eben gehörte
Gebot der Liebe ab ? und doch
wird beydes non demselben Orte und
durch denselben Mund verkündigt . —
Der Prediger endet zum öfter » von
himmlischen Dingen , himmlischen
Aussichtm und Hoffnungen , und will
geflissentlich ablenken die Seele von
allem was der Erde angehört . Und
nachdem er Predigt und Gebet ge-
geschlossen hat , muß er vielleicht be¬
kannt machen : daß dieser Speck und
Fett verkaufen , jener sein Haus,
mit Obst - und Kohlgarten rc . ver¬
heuern wolle.

Wie paßt das Fett und der Kohl
zu der eben genossenen GeisteSr
Speise? Wem die leidige Gewohn¬
heit sein gesundes Gefühl noch nicht
ganz abgestumpft hat , der mögte
sich die Ohren znhalten , oder, besser
noch , aus der Kirche sich eiligst ent¬
fernen . Sind Communicanten da , —
welche unangenehme Leere müssen sie
besonders fühlen während dieser
weltlichen Jntermezzo ' s , ehe sie, ihre
Seelen zu ihrem himmlischen Freun¬
de ganz wieder hingelenkt , „ voll In¬
brunst , Dank und Freuden, " um seinem
Altar sich versammeln können ! —

In einigen Kirchen freylich geschieht
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das Ablesen , nach der Predigt , im
Gange der Kirche , oder vpn der Or¬
gel durch Schullehrer; — aber
bleibt nicht die Sache im Ganzen die¬
selbe , und sollte man dazu auch wohl
die Schullehrer mißbrarrchen ? —

In noch einigen wenigen Kirchen
vielleicht — ( ich kenne nur Eine : die
Kirche zu Varel) findet das Abler
fer erst nach voll kominner Be¬
endigung des Gottesdienstes , nach
dem AnSgangöfpiel der Orgel , Statt.
Wer hören will , kann bleiben. Das
ist Ein Schritt zum Bessern ; aber noch
nicht das Beste , denn die Kirche soll
bloß ein BethauS seyn.

Eine Kirche kenne ich endlich, wo
Las Welt liche (bis aufwenige obrig¬
keitliche Verordnungen vielleicht) kei¬
nen Platz findet : das ist die Haupt-
Kirche in Oldenburg . *) Warum
soll aber sie es allein seyn? —
Warum sollen ihr die Land - Kir¬
chen darin nachstehen? Sind diese
nicht so gut Gott gewcihete Häuser,
wie jene ? — Ich denke es '. —

Aber wohin sollen denn die gewöhn¬
lichen Publicanda verwiesen werden?

Auf dem Lande lasse man sie an-
schlagen in den Wirthshänsern,
aber nicht etwa an den Kirch - Thir¬
re n . In der Stadt — wie auch
in Oldenburg geschiehst — können

*) Der Verfasser ist hier übel berichtet . Das Ablescn der Publicationen ge¬
schieht in Oldenburg nach geendigtem ersten Morgengotresdienst , der vordemin der Nicolai - Kirche gehalten wurde . Die Einrichtung ist also in allen
Kirchen des Landes gleich.
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sie auf den Straßen durch den A u s-
rufer bekannt gemacht werden.

Sollte der Landesherr , als suin-
inus 6 ^>i8coxu8 und pati -oriers
der Kirchen, sie nicht schuhen vor
Entweihung ? — Er und die von
ihm dazu bestellten Behörden werden
auch leicht den richtigen Weg finden,
auf welchem dem Uebel am besten ab-
znhelfcn ist»

Bis cs aber dahin wirklich kommt,
können wir Prediger selbst allerdings
wenigstens zur Vermi nderung des
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Anstoßes etwas beytragen , wenn wir,
nach vollendetem Gottesdienste,
die Publicanda von der Orgel oder im
Gange der Kirche , durch den Orgaiur
sten oder Schullehrer , verlesen lassen,
und dickem dafür jährlich seine Mühe
bezahlen.

So wird die Kirche freylich noch
immer in einen Markt verwandelt;
aber doch erst nach dem Gottesdienste,
da siees sonst schon wahrend dessel¬
ben ist.

Antwort auf die Anfrage in Nr . zr . wegen weißer Gänse
und dreyfarbiger Kater.

Aie von dem Herrn Hofrach Blu-
menbach in seinem Handbuche der
Naturgeschichte aufgestellte Behaupr
tung : daß man unter den zahmen Gänr
sen häufig ganz weiße Ganferte , aber
nur selten eine völlig weiße Gans fände,
kann nur von der Gegend gelten , die
dieser berühmte Naturforscher gegen-
wärtig bewohnt . Es sind nämlich im
Göttingischen und Kalenbergischen (wie
auch in Sachsen und in Hessen ) fast
alle zahme Gänse gewöhnlich grau
oder graugeschcckt ; und die weiße Farbe
ist dort bey weitem nicht so herrschend
unter diesen Thieren , wie hier im Her-
zogthum Oldenburg und den angränzen-
den Ländern . Die Gänse , die in den
oben angeführten Gegenden gehalten
werden , stehen der wilden Skamm-
Na ^ e um vieles näher wie die unftir
gen , so daß man auch oft wirklich Mühe

hak, sie von der Saatgans ( J -iisei'
§ 6Z6turn ) zu unterscheiden , da sie der
Gestalt und dem Gefieder nach dieser
wilden Gänse - Art täuschend ähnlich
sind . — - Die Oldenburgifchen und Ost¬
friesischen Gänse sind gewöhnlich um
die Hälfte größerund schwerfälliger als
die Kalenbergischen . Jene fliegen daher
nur mit Mühe und vieler Anstrengung;
diese aber erheben sich mit Leichtigkeit
in die Luft , und geben den wilden
Gänsen darin wenig nach.

Uebcrall im Herzogthum Oldenburg
bemerkt man ganz weiße weibliche Gänse
sehr häufig . Zum Beyspiel im Ster
dingerlande , zumal am Ochtum - Fluß,
und an vielen Orten der Geest sind
weiße Gänse gewöhnlich ; doch auch
graue und graugescheckte werden nicht
selten darunter angetroffen.
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Drcyfarbige Kater , welche Bln-
menbach niemals gesehen zu haben
versichert , gehören unstreitig zu den
größesten Seltenheiten . Wenigstens
hat Einsender dieses Aufsatzes seit

' mehreren Jahren sich viele Mühe ge¬
geben , ein Thier dieser Art zu entde¬
cken ; allein er konnte seinen Zweck bis
jetzt nicht erreichen ; obgleich auch ihm
gelb , weiß und schwarz gefärbte Ka¬
tzen in Menge aufgestoßen sind.

Kurz vor dem unglücklichen Kriege
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Oesterreichs gegen Frankreich im Jah¬
re 1809 . wollte der Kronprinz von
Bayern , auf einer Reise durch Ita¬
lien , in einem dortigen Karthauser-
Kloster einen dreyfarbigen Karcr ge¬
funden haben . Blumenbach er¬
wartete mit Ungeduld dieses ihin von»
Prinzen versprochene Geschenk , wel¬
ches aber nicht in seine Hände gelang¬
te , da der bald daraufausgebrochene
Krieg die Übersendung desselben wahr¬
scheinlich verhindert hat.

Der vorsichtige Schafzüchter.
!Aer Pächter Bakewel war der
größte >Schafzüchter Englands . Von
ihm stammt die dortige sogenannte neue
Leicestershirer Schaf - Nace ab , deren
Wolle der der Spanischen Merino ' ö
fast gleich kommt , und weiche noch im¬
mer mehr veredelt wird . Besonders
war er in der Auserriehung großer Wid¬
der sehr glücklich . Ein mit der Bakewel¬
schen Zucht veredelter Hammel von der
Tenöwater - Race wog im März 179g.
geschlachtet 325 ^- Pfund . — Aber der

Mann war mit allen seinen ökonomischen
Kunststückchen so ge heim nißvoll,
und so sehr auf die Füllung seines Beu¬
tels allein bedacht , daß er sogar aus
V 0 rsichr seine veredelten Schafe erst
sich faul fressen , sich die Lungen - und
Leberfäule in sumpfigen Wiesen aufden
Hals laden ließ , ehe er sie zum Schla ch-
ten verkaufte , weil er dann sicher wuß¬
te, daß sie geschlachtet, und nicht
weiter zur Fortpflanzung gebraucht wur¬
den . G.

Vorschrift , Wollengarn acht roth zu färben.
Au Einem Pfund Wollengaru nehme nella ) und I Loth weißen Weinstein,
mau Z Loth Weinstein und 8 Loth lasse darin das Garn ( in einem mes-
Alaun , und lasse damit das Garn siugencn oder kupfernen Kessel ) eine
in Regenwasscr eine halbe Stunde Stunde 'rochen , spühle es dann und
kochen . Daun nehme man das Garn lasse cs im Schatten trocknen . Giebt
heraus , spühle cs , und lasse es wind - mau im letzten Wasser etwas Zinn-
krochen werden . Hierauf nehme mau Solution (Zinn in Scheidewasser auf¬
reines frisches Regenwasser , thue dar - gelöst ) hinzu , so wird die Farbe noch
in r ^ - Loth gute Cochenille (Eoccio - schöner.
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